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Aeschl, Sigrlswiler Rothorn, Justistal, Niederhorn (BRB. 3.10. 39. Nr. 7473)

M' Js_T -JK-nn sagt, der Mensch solle alle Dinge zu seiner Zeit
tun, da jedes Ding seine Zeit habe, nach einer Ordnung, die der Welt gesetzt ist und nicht missachtet werden dart.
Eine Selbstverständlichkeit, denkt man, und geht seiner Wege. Denn, wer möchte ttberfliisslgerweise alltägliche und selbst-

verständliche Dinge drehen und diskutieren, da man doch so viel zu tun hat. Das wäre wahrlich nicht „zu seiner Zeit"
getan. — Aber gibt es, genau besehen, einen Menschen, der nicht irgendwann im Leben gegen selbstverständliche Regeln
verstösst? Gerade, weil sie selbstverständlich zu sein scheinen? Und wird nicht des öftern just die Regel verletzt, die da

sagt, dass man nichts unzeitig unternehmen soll und nichts unterlassen soll, was gerade jetzt und zu keiner andern

Zeit getan werden müsste? — Vermutlich wird mehr darin gesündigt, dass man etwas dann unterlässt, wenn der Moment
danach schreit] Und hier wird der Spruch, von dem wir reden, alles andere als selbstverständlich. Da hat einer einen hohlen

Zahn, weiss, dass, wenn er nicht ungesäumt zum Zahnarzt läuft, der Zahn noch hohler wird, weiss sogar sehr genau,
wie es zugeht, wenn ein solcher Zahn sich zu entzünden beginnt und nachher beweist, dass nun das Zahnweh seine Zeit
habe, weil vorher etwas „nicht zu seiner Zeit" durchgeführt worden. Mit andern Worten: Es Ist gar nicht gesagt, dass auch
das Zahnweh zu seiner Zeit kommen wird, wenn man den Zahnarzt „zu seiner Zelt" holt oder ihm die Ehre eines Besuches

erweist. — Und somit stehen wir vor einem verlöcherten Gesetz. Es 1st gar nicht wahr, dass jedes Ding seine von Beginn
der Welt an bestimmte Minute oder Stunde hat. Wenn gewisse Schritte dann getan werden, wo die Vernunft sie gebietet,
oder wo der menschliche Geist findet, dass man sie vernünftigerweise tun müsse, dann ist für andere Dinge gar kein Moment
vorhanden, ihre Zeit kann gar nie kommen! Womit der Lauf der Welt geändert wird. Und womit gesagt ist, dass es sich

lohnt, nicht über alltägliche Wahrheiten mit leichtsinniger Gebärde hinweg zu gehen. — Ach ja, es soll keiner, der Amen
gesagt hat, nochmals mit der Predigt anfangen. Es soll keiner Rüben säen, wenn die Kartoffeln geerntet sind. Es soll keiner
Wasser in einen Kessel schöpfen, wenn der Boden ein Loch hat. So etwas ist selbstverständlich. Aber es liegt etwas daran,
vor dem Amen seine Sache zu sagen, und die Rüben früh genug säen, und den Boden löten lassen, bevor man den Kessel

braucht. Dann werden gewisse peinliche Momente und Enttäuschungen ihre Zeit nicht haben. So steht es mit allem Tun

zur gegebenen Zelt. Es macht den Menschen zum Herrn seines eigenen Lebens, so weit einer Herr des Schicksals werden

kann. Das, worein er in seiner Beschränkung nicht hineinreden kann, ist noch gross und vielfältig genug und wird wirklich
zu seiner Zeit kommen. Dass einer den Ring weite und dem Unabwendbaren den Boden so breit als nur möglich abgrabe,
das ist menschliche Berufung, und das Geheimnis dieser Erweiterung seiner eigenen Freiheit heisst: Tue, was du sollst,
und tue es zur gebotenen Zeit. F.

Ziescb!, 5>grlîw>>er Kotborn, iuîtlzto!, biiederborn (Sas. Z. 10. Z?. blr. 7<7Z)

Al' ^WU_an sagt, der Mensel» »oll« »II« vlnge 7u seiner Zielt

tun, da Mes vtng seine Zielt d »be, n»vb einer Ordnung, die der Welt gesetzt ist und niebt missavktet werden d»rk.

Lins 8old»tvvr»tändlledkeit, denkt man, und gebt seiner Wege. Denn, wer miivlite üderklllsslgerwoise »Iltäglieke und selbst-

vvrständlivbs vlngs drelieo und diskutieren, d» man dvvb »« viel ?u tun bat. vas wäre wabrliok niebt „211 »einer Aelt"
getan. — ^dvr gibt es, genau bvseden, einen Mensvbvn, der niebt Irgendwann im beben gegen »slbstverstäodiivbv kegeln
verstüsstt kvrado, »eil sie seldstverständlleb 2U «ein »ebeinvn! lind wird niebt des öktern just die Kegel verletzt, die da

sagt, dass man niebt» unzvltig unternebmea soll und niebt» unterlassen so», was gerade jvt2t und 2» keiner andern

Zieit getan werden müsstet — Vvrmutilvb wird mvbr darin gesündigt, das» man etwas dann unterlässt, wenn der Moment
danavb svllrvit! lind kivr wird der 8pr»ek> von dem wir reden, alles andere als »vlbstverständiivb. v» bat einer einen bedien
Ziabn, weiss, dass, wenn er niebt ungesäumt 2»m Ziadnarzt läukt, der Ziakn need bobler wird, weiss sogar sedr genau,
wie es zugebt, wenn ein solober Ziabn sieb 2U entzünden beginnt und navbbvr beweist, das» nun da» Zlaknwvk seine Zielt

bade, weil verber etwas „niebt zu »einer Zielt" durebgekübrt worden. Mit andern Worten: Ls ist gar niebt gesagt, dass auvb
da» /aknwek zu »einer 2eit kommen wird, wenn man den Ziadnarzt „zu seiner Zielt" boit oder ibm die kdrv eines Lesnebv»

erweist. — lind somit stoben wir vor einem vvrliivkerteu (leset?.. Ls ist gar niebt wakr, dass jedes Ding seine von Beginn
der Welt an bestimmte Minute oder 8tunde bat. Wenn gewisse 8obritto dann getan werden, wo die Vernuntt sie gebietet,
oder wo der mvnsebllvkv Kvist klndet, dass man sie vvrnünktlgerweise tun müsse, dann Ist kür andere Hinge gar kein Moment
vorbanden, ibre Zeit kann gar nie kommen! Womit der baut der Weit geändert wird, lind womit gesagt ist, dass es sieb

loknt, niebt über alltäglivbv Wabrbvltvn mit ielobtslnniger kebärde binwvg zu geben. — ^vk ja, es soll keiner, der ^mvn
gesagt bat, novbmais mit der kredigt anlangen. l!s soll keiner kübvn säen, wenn die kartokkvin geerntet »Ind. B» »oll keiner
Wasser in einen liesset svköpken, wenn der Kode» ein Rovk bat. 80 etwas ist »eldstvvrständllob. ^.ber es liegt etwas daran,
vor dem ^mvn seine 8»ebv zu «»gen, und die Itüben trüb genug säen, und den Roden löten lassen, bevor man den livssei
brauebt. vann werden gewisse pvinllvke Momente und knttäusvbungen Ibre Zielt niebt daben. 8» stvdt es mit allem l'un
zur gegebenen Zielt. Ls maebt den Menseben zum llvrrn seines eigenen Reben», so weit einer llerr des 8edlvksals werden

kann, vas, worein er in selnor Vvsebriinkung niebt bineinreden kann, Ist novb gross und vleltältig genug und wird wlrkilvb
zu »einer Zielt kommen, vas» einer den King weite und dem llnadwenddarvn den Soden so breit als nur mögileb abgrabe,
das ist mvnsvkllebe verukung, und das kekvimnl» dieser Erweiterung »einer eigene» I'reibvlt kelsst: lue, was du sollst,
und tu« es zur gebotenen Zieit.
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